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A. Kirchliche Gesetze, Verordnungen 
und Verfügungen 

Nr. 1) Gehörlosenseelsorge. 

Evangelisches Konsistorium 
A 30 902 - 7 /69 

Gr.eifswald. 
den 23. Juli 1969 

Für di·e evangielisiehen Kinder. die di1e Gehörliosen­
schul.e in Güsimw besuchen. hesteht die MögHch­
keit ·7JUI Teilnahme an geordneter kirichlioher Un­
terweisung. Zwei ausgebilidete Gehörlos•enkateche­
tinnen. .ert.eilen die Chr]stenl1ehre, ein Gehörlios:en­
pastfü ,gibt den KonfirmaITTdenuntierrichit. Wir bit­
ten, Eltern g1ehörlos.er Künder dara1Uf hin.zuweiseJ1. 
Die Anmeldung zur kirchlichen Unterwei's.u:ng er­
fol,gt ihei dem Gehörlos.enseels1orger Pastior K. H. 
Stüher, 26 Güstrow. Markt 25. Die GemeiIJJdekir­
chenräte sind mitv·erantwortiich dafür. daß die kirch­
li1che Unterweisung auch an. den gehörlosen. Kinder,n. 
in rechter Weise dmch,gdührt werden kann. Es 
solhe die R,e:gel siein. daß gehörlos1e Konfirmanden, 
diJe in Güstrow unterricht,ei worden sind, ,dor.t auc1h 
konfirmiert werden. Eine Konfirmatiion in der Hei­
matgemeinde kann erst na1ch Verständigung mit dem 
Gehörlosen&eelsorger erfolgen. 

In Viertretung 
La'.bs 

Nr. 2) Bekanntmachung. 

Evangelisches Konsistorium 
F 40 207 - 13/69 

Grdfswald, 
den 12. Au:g. 1969 

Herr Forstmeister Gürtler vom Forntaant deT Evan­
gelischen Kirche. Au,ßenstdle Kratz,eburg, wird im 
Diiens.tgebäude des Evangelischem. Konsistoriums, rin 
GreifawaJd. B.ahnhofs.tr. 35/36, Spreclht.age zur Bera­
tung in forstlichen Fragen ahhahen. 

Zunächst sind Sprec,htage vorgeseihen für 
Montag. den 8. 9. 1969 
Montag. den 3. Ü. 1969 ulild 
Montag. den 2. 2. 1970, 
jeweils von 9 bis 16 UhT. 

Interessenten können s.kh hier melden. 

Wodke 

B Hinweise auf staatl. Gesetze 
und Verordnungen 

C. Personalnachrichten 

Berufen: 
Pfarrer Friedrkh Ba r t ·e l s , W eißenfel.s„ ZJum 1. 5. 
1969 zum .Pfarrer der Pfarrs.tdle Krummin, Kirchen­
kreis Usedom. eingeführt am 15. 6. 1969. 

In den Ruhestand versetzt: 
Prediger Friedrich J a n c z i k '0 rw 1s k y • Morgeni tz, 
Kirchen.kreis Usedom, mit Wirkung voim 1. 9. 1969. 

Pfarrer Daga:bert B o .es man n 'in Stralsund ist auf 
1sei:nen A~trag mit 'Abla:uf des 31. Mai 1969 aus: 
dem kir·chliqhen DfoIJJst gemäß § 63 Pfarnerdienst­
gesetz vom 11. 11. 1960 .entlass1en worden und hat 
die in der Ordination begründeten Recht,e gemäß 
§ 66. 68 a.a.O. verloren. 

D. Freie Stellen 

Die PfarrsteUe B o l d c k o w . Küchenkreis Anklam, 
ist frei und zur Wiederibes1etzung freigeg.e'ben. Zum 
Pfanspre:ngel gehören Zi:nzow und Putzar mit ·Ca. 
1000 Seelen. Bahnstationen·: Friedland 7 km und 
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Anklam 17 km. 4 Klassen-Schule airn Ort; füwei­
terte Oherschule in Anklam. AusreiqhcncLe \Voh­
mmg im Pfarrhaus, großer Garten und Garage. Be­
setzung ,erfolgt durch das Evang.clis,c1hc Kornsistorium 
in 22 Greifswald, Bahnhofstr. 35/36. 

Die Pfarrs lelle F l e m e n d o r f , Küchenkreis Barth, 
ist sofort wieder zu heset2"en. 
Eine Kirche, mehr>Cr,e eing1epfarrt1e Orts.cihaften mii 
zusammen rund 2000 Se.den. Bahnstation ist Barth, 
7 km entfernt. Es rbest,eh:i r,egelmäßige Bius,verhin­
dung nach Barth und nacih Stralsund. Geräumige 
Dienstwohnung im Pfarrhaus und Pfarrgarten sind 
vorhanden. 10 Klasse.rl>-Oherschule und Erwei1ert1e 
Oberschule in Barth mit Scihulihus zu >Crreiiohen. 
Seeklima. iBewerhungen .si111d an den Gemeindekir­
chenrat Flemendorf über cLE1Js Eva1ngel. Konsistorium, 
22 Greifswald, Bahnhofatr. 35/36, zu richten. 

Die Pfarrstelle R o so w, Kirchenkreis Gartz/Oder, 
tst sofort wieder zu besefaen. 
Der Pfarrspr,engel umfaßt 3 Kirchengemdnden. 
Bahnstaüon Rosow, Aut<0.bus,verhin:dung nach Gartz/ 
Oder und Tantow. BeweDlm111igen sind an das Evan­
gdische Konsistmkwn, 22 Greifowald, Bahnhofstr. 
35/36, zu rkht•en. 

Di,e Pfarrstdle Sa ,g .a r d / R ü g e n , Kirchenkrei,s, 
Bergen, wird demnächst frei rnnd ist wieder zu he­
s,etzen. 1 Kirche. Pfarrdienstwoh1111ung im Pfarrhaus, 
vorhanden. Seeklima. Sagard ist Bahnstation. Po­
lyteclmische Ohersdlmle am Ort. ErweHerle Oher­
s-chuie in Bergen, durch tiägHches Fahren erreichbar. 
Besetzung ,erfolgt durch den Gemei:rndekirnhenrat Sa­
gard, ,an den die Bewerhungen üher das Evangelische 
Konsistorium in 22 Gre1fawald, Bahnhofsir. 35/36, 
zu richten sind. 

E. Weitere Hinweise 

Nr. 3) Arbeitstagung lür Religiöse Volkskunde. 

E vang,elisches Konsistorium 
A 31 505 - 1/69 

Greifäwald, 
den 23. Juli 1969 

Wir weis·en hin auf die diesjährige Tagung der Ar­
beitsgemeinschaft für Religiöse Volkskunde, d~e vom 
13.-17. 10. 1969 im Stephanu1sstift in Berliln-Wei­
ßens•ee stattfindet. 

Gesamtthema: Die Volkskirche im ZeHal1t•er der S.ä­
kulari,sation. 

,Vorg,e:s•ehene Referate: 
l. „Di·e Bedeutung der sogen. Religiösen VülkskuncLe 

für Predigt. Unterricht und Seelsorge" 
CDr. Dr. F. Hempel) 

2. „Die Volkskunde und das Problem des Säkul.aris­
mus" 
(Dr. S. Kube) 

3. „Säkularisation und Säkularismus" 
(Prof. Dr. H.-G. Fritzs,che) 

4. „Was isi Volkskirche?" 
(Dr. Dr. F. Hempe]) 

5. "Was ist Volksfrömmigkeit und wk finden wir 
sie?" 
(Rd. angefragt) 

Tagungsort: St·ephanus,-Stifiung Berlin-Weißens,ce. 

Tagungszeit: Anreis,e: Montag, den 13. Oktober I 969 
Rückreise: Freitag, den 17. Oktober 1969 

Tagungskosten: Reis,egeld und c.a. 13,- M pro Tag 
für Verpflegung und Unterkunft, wenn lctZJlere 
im Heim. 

Anmeldung: bis spätestens 26. Septemher hei Pfauer 
Martin Zeim, Leif.er der Arbeitsgemein1sdrnfi in 
402 HaUe/Sa,ale, An der Marienkirche 1. 

Den Angemeldek'n gehen n.ach dem 1. Ohoher 
weitere Nachrichten zu. 

In Vertretung 
Ku s eh 

Nr. 4) Theologische Arbeitstage. 

Evang,elisches Konsistorium 
A 30 302 -· 10/69 

Greifswald, 
den 31. Aug. 1969 

Die theologischen Arbeitstage der Sektion „Eva11ge­
lische Theologie" der Ems:t-Moritz-Arndt-Universiiiät 
Greifswald finden in diesem Jahr vom 

27. O/:ztober bis 29. Oktober 1969 
1n Gr,eifawald statt. 

Pro:f. Jün9el (Zürich) hat seine TeilnaJhme zU1gesagt. 

Teilnehmern, denen hö,her.e Unkosten entsi>ehe;n, ka111n 
auf Antrag ·ein Reisekoste1rnuschuß hewilligt werden. 

In Vertretung 
Ku s eh 

F. Mitteilungen für den kirchliclien Dienst 

Nr. 5) Die ökumenische Bewegung, der Ukume· 
nische Rat der Kirchen und die römisch· 
katholische Kirche. 

Fort1s,etzung - (Nr. 5/1969, Seite 39/40) 

Soll man schon jetzt ernsthafi damit ·rechnen, daß 
die römisch-katholische Kirdw eines Tages in vol­
lem Sinne Mitghed des- Okumenischen Rates werden 
kann? Ich weiß :&ehr wohl daß das :eine heikle 
Frage ist, die mancherlei Probleme .aufwirft. Nichts­
destoweniger scheinen di:e Schwierigkeiten, die sich 
aus der römischen Ekklesiologk ergehen., nach dem 
Urteil katholischer und nichtkathoJis.cher Experten 
kein unüherwindHche:s Hindernis :z;u sein. Viel schwer­
wiegender sind offenbar di,e psydJJolo.gischen und 
praktiischen Hinderniss,e, wenn man die Frage nflch 
den Modalitäten einer sol.chen Mitwirkung und die 
Folgen unters'Ucht, die sie für den Aufbau, die Tä­
tigkeit und den Stil brüderlicher Zu;sammenarbeit 
des Okumenischen Rates haben könnte:n. So stell-
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ten die Mitglieder der Gemeinsamen Arheitsgrupp,e 
in ihrem .zweiten Berkht zwar fest, daß die gegen­
wärtige Form der Beziehungen nkht als endgültig 
ver.standen werden darf, erklärten aber, „daß 71Um 

gegenwärtigen Zeitpunkt die gemeinsame Sa.ehe der 
christlichen Einheit nkht gefördert würde„ wenn die 
Römisch-katholische Kirche dem Oku:menis1chen Rat 
der Kirchen beitreten würde". 

A111dererseits darf man sich nicht über 'die negative 
Wirkung täuschen, die die Nichtziugehörigkeit der 
römischen Kirche zum Okumeni.schen Rat der Kir­
chen auf die gesamte ökumenische Bewegung aus­
üben würde; namentl1ch 'könnte dadurch eine ge­
fährli.che Spannung zwischen Nkhtkatholtken und 
katholis·chem Okumenismus er.zieugt werden. Wir 
sind der An~kht, daß man die Frage nicht überge­
hen darf und den Mut .aiufbringen 'müßte, .schon 
jetzt in aller Nücht·ernheit die Vor- und NachtC:ile 
der Mitglieds·chaft der katholischen Kirche ziu un­
ten;1uchen. Wie ·ein lutherischer Theoliog,e f.estst1el1-
te, geht die Frag1e der MitgHeds:chaft der katholi­
•!;.chen Kirche „in erster Linie nkht R01I11, s,andern 
die nkht-römi.schen Kir,chen an". 

Es mag sein, wie es. will. das ·entg.cheidende Krite­
rilum bldbt auf beiden Seiten die maxi:male Aufge­
S·chlo.ss·enheit für alles, was der ökumenischen Be­
wegung einen besseren gemeins,amen Di.ernst ·erw<'i­
s·en kann, ohne ihre Einheit und Offenheit zu g.chmä­
lern. Wie sich die Institutionen, die die gem~in­
:Same Suche nach der Einheit fördern .Süllen, auch 
entwickeln mögen, ·es kommt in erster Linie darauf 
an, daß das vereinte Bemühen fortgeführt wird und 
wir gemei111s>a1n all das tun, was wir nkht aius Ge­
wi:s.s·ensgründen getrennt tun müs,sen, .e1s geht darum, 
daß wir uns·ere Gläubigen in einem ökumenisdrnn 
Geist erziehen, indem wir .sie zum bess,eren, tiefe­
ren Ver:ständnis ökumenfa.cher Fragen an1eiten und 
uns hüten, den Okumenismus haupt1sächlich als Lei­
stung von Spezialisten und eine ibünokr.atis.ahe Spitze 
zu ver.stehen, sondern 'ihn als eine gemeins,ame Auf­
g.a:he sehen, die ernst genommen siein will und zu 
der alle, namentlich die jüngere Generaüon, die in 
die Stellen der älteren einrückt, auf .ihr,e W.ei,s1e bei­
tragen können und .Süllen. 

Vor allem aber dürfen wir uns, bes,an:ders in Kri­
.senz·eiten, nicht duroh Hindernisse entmutigen las­
sen; gewiss.e neu aufbrechende Schw1erigkeiten kön­
nen geradezu „eine Fügung (s,ein), ein Anliaß, den 
Dialog zu vertiefen und v1eUeiCht manche Struktu­
ren und Tendenzen, die aUes ander·e al1s letzt.gültig 
sind, in Frage zu steUen". 

(Aus: Amtsblatt der Ev.-Luth. Landeskirche 
Mecklenburgs) 

Nr. 6) Aus der Arbeit „Brot für die Welt" 

l. Hilf esendung.en 

1. Jordanien: 

Stürme und starke Regenfälle ir.a,t.en ih Jorda­
nien auf un:d hrachien neue Erschwernisse für 
die Palästina-Flüchtlinge. Auf dem Luftwege 
kamen warme Bekleidung und Decken im Wer-

te v,an 151 000.- M an den fordanü;,chen Ro­
ten Halbmond zum V er.sauid. 

In Kürz.e wird eine weitere Hilfos1e111Jdung an 
den Jordanisd1füll Roten Halbmond ahge.hen. 
Dieser Sendung wird auf Grurnd einer Wunsch­
liiSite der Theodor-Schneller-Scllmle in Amman 
allerlei Arheitsmateriall für die dort betreuten 
arabis.chen Jugendlichen zugepaickt werden 
(Handwerkszeug, Malhücher, Buntstifte u. a.). 

2. Nordsyri.en: 
Eine g,chwer·e UnwetterkataSltrophe im. Nordsy­
rien wurde der Anlaß für eine Hilfes,endung 
an den Syrischen Roten Halbmond im Wert 
von 61,000,- M, enthaltend: 45 t Mehl. 9 .t 
Oel und 1000 Decken. 

3. J.emenitische Arabisohe Republik: 
Einern dringenden Hilfe-Ens1uchen des Interna­
tionalen Rot.cn Kreuzes entsipreche111d ging aus 
Dresden eine Sendung mit Beklieidung, Medi­
kamenten, Verbandsmaterial und Seife im Ge­
s,am1wert von 111000,- M an die Gesund­
heitsorgane des Jen'ien. 

4. Vietnam: 

Einer Aihsprnche mit dem Präsidenten de'l 
DRK in Dresden folgend, wer,den im 1. und 
2. Quartal 1969 Hilfes.endungein mit medizi­
n1s.chen Materialien der Bevölkerung iln Nord­
vietnam zugeleitet werden. Der Wert liegt bei 
etwa erner halben Miillian Mark. 

Sämtlkhe unter 1-4 genannten Hilfesendurngein sind 
aus den Mitteln der Aktion „BROT FUR Die WELT" 
finanziert worden. 

II. Auszüge aus Dankschreiben und Sqhreiben lei­
tender Dienststellen der C.esellschaf ten des Ro­
t.en Kreuzes bzw. Roten Halbmondes an das Deut­
sche Rote Kreuz in Dresden 

1. Lambar.ene: 

Die langjährige Mitarbeiterin Allbert Schweit­
:z;ers, Fräulein Mathilde Kottmarnn, schrieb an 
den Bevollmächtigten der Aktion „BROT FOR 
DIE WELT", Oberlandes.kirchenrat von Brück 
u. a.: „. . . Ihwn kostbaren Brief ,sende ich 
an Frau Rhena Ecker!, die in ihren Sorgen um 
die große Arbeit wohl durch Lhre .so herrliohe 
Spende Mut fassen wird i<ll ihrnr nicht leicih­
ten Aufgabe. Wieviel Hilfe verdankt die Ar­
beit in Lambarene scharr Ihnen, ,sehr geehrter 
Herr von Brück. und Ihren Gemeinden. Es 
war Dr. Alhert Schweitzer immer sehr ein­
drucksvoll und wie ·oft s.agte er auf das tiefste 
gerührt: „W/ie gut Fjind die Mernschen für 
mich." 

2. Rotes Kreuz Mazedonien fSkopieJ: 
„Wir ver.st.ändigen Sie hierm:t, daß wir die 
Sendungen von Mobiliar für Schule und Kin­
dergarten erhalten hatben. Wir sind gerührt 
über Ihre Aufmerksamkeit und sprechen 1m 
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Namen der Schüler und der Kiinder unser·e 
große Dankbarkeit aus und da!nken \bes.anders 
auch der evangelisahen Kil'dhe." ... 

In ·einem weiteren Sehreihen aus Bdgraid wird 
auoh di0e Hilf.e für d.ie Kat.astrophengeschä­
digten im Erdbeihengebiet Debar nahe der al­
ibanischen Grenze dankend erwähnt. 

3. Algerien fAlgierJ: 

„Wir haben di·e große Freude, Sie davon in 
J<.enntinis zu s·etzen, 'daß wir Ihre Geschenk­
siendung, besteheI11d aus 33 Ki,s.ten mit Mobi­
liar für ·einen Kindergarten erhalten herben. 
Glieichzeitig übermitteln w:ir Ihnen unse11e tiefe 
Dankbarkeit und sagen Ihnen für Ihre groß­
züg1e Zuwendung unseren herzlichst·en Dank." 

Auch bei dieser Sendung handelt es sic,h um 
erne Hilfe, die aus den Mitteln „,BROT FDR 
DIE WELT" finanziert wurde, was das DRK 
in Dr·esden bei der Ankürudigung der Sendung 
erwähnt hatte. 

4. Syrien fDamaskusJ: 

,,Ich möchte Ihnen für Ihr Schreiben danken, 
.iin dem Sie Ihre aufrichtigen Gefühle &egen­
üiher den syr.i.s:chen Bürgern zum Ausdmck 
bringen, die durch die Dherschwemmung .im 
nördl.ichen Teil den Syris.chen Arahisdhen Re­
pU!b1ik ins Unglück gestürzt wurden: ... loh 
nehme Gelegenheit, mei'Illen ganz bes.anderen 
Dank für Ihre große Unterstützung zum Aus­
druck zu bringen, die den Betroffenen helfen 
w.ird, über 'ihre kritis·c:!he Lage lh:inwegzukom­
men. Zugle.kh bitte 'ic!h Sie, diesen meinen 
Dank den Mitgliedern der evangel.ischen Kir­
·che zu üb~rm.itteln, die das Geld für den 
Kauf der Hilfsgüter gegeihen haben." -

5. Vietnam fHanoiJ: 

„Wir ß reuen uns, Ihnen mitteilen zu können, 
·daiß die Sendung, die 17 Kisten Medikamente 
umfaßt, in gutem Zustand .a:ngekommen ist. 
W.ir wären Ihnen s.ehr verihunden, wenn Ste 
unseren herzU.chen Dank an die ev.angielisc\hen 
K.irohen übermitt.eln würden, die c:IJurcih Bereit­
steUung der MiUel die Ahseruc:IJung der v·orer­
wähnten Medikamente ermöglichten." 

III. Da•s Präs,iduum des Deut1s.chen R.oten Kr0euzes 
~n der DDR hat unter dem 4. 3. 1969 dem Prä­
s,i,denten des Roten 'Kreuzes der Demokratischen 
Republik Vietnam eine mediziniiSohe Hilf.es.en­
dung, bestehend aui.s in:sgesaimt 38 Kisten mit 
Medikamenten und medizini•s.chem Instrumenta­
rium, angekündigt und gleich2'!e:itig mitgeteilt, 
„daß die evangelische Kirche uns1er.er Gesdl­
schaft erneut dte finanziellen Mittel für dies•e 
Hllfsgüter zur Verfügung gestellt hat." , 

In einem Schr.eiben an die Liga der R.otkiieuz­
gesiellschaften in Genf 'hat da•s DRK in Dresi­
den u. a. .auch darauf hingewtesen, daß ,an das 
Nig.erianische Rof:e Kreuz Hilfsgüter im Werte 
von 360 000, - M, enthaltend Speiosesalz, Seife, 

Decken, V erharndsmater1al und Medikamente, fi­
nanziert a;us den Mitteln der Akti.on „BROT 
FDR DIE WELT" zum Versand gekommen sind. 

Nr. 7) Die Reformation in Zürich 

Die auf den Zürcher Reformator Huldrycih 
Zwingli zurückgehenden Kircihen hegd11en das 
Jahr 1969 als Jubiläums'- und Gedenkjahr in 
Erinnerung daran, daß Zwingli vor 450 Jahren, 
am 1. Januar 1519, s·eine Tätigkeit als Leutprie·­
st·er am Großmünster zu Zürich aufnahm. Ober 
die reformatorische Bewegung, die dar.au& ent­
stand, herkhtet im nacihsteihenden Artikel der 
Schweizer Univ·ersit.ätstJheologe Profos1sor Dr. Ru­
dolf Pfis1.er. 

Die Zürcher Reformation ist das Werk Huldrycp 
Zwinglis. Sie wäre joedoch nkiht möglich geworden, 
wenn nkht die ZeitiSituaüon in der Bevölk·ernng da­
für Bereits.chaft geschaffen hätte. Zwingli wurde ja 
zum Leutpriester am Großmünster durch das Chor­
herrenstift nicht als. Reformator, sondern als. kir­
chentreuer Geistlicher herufon. Die weitverbreitete 
Unzufriedenheit mit den kirchlic/hen Zuständen, hei 
den Priestern, in den Klöstern, an der bis·chöflicihen 
Kurie, in Rom, ließ aher auf ,alles aiufmerken, was 
Erneuerung verhieß. Offensiohtlicih konnte di,e aus­
gedehnte und vielgestaltige· r0eligi'Ös-kirchliöhe Be­
triebsamkeit ziahlr.eichen suchenden MenS1dhen den 
Weg zur Begegnung mit Gott nichit zeigen. Darum 
findet die V·erkündigung des an der Schrift bereits 
geschulten Zwingli Gehör. Seine inn:er.e Hinwen­
dung zur .;befreienden Gnade Gottes schenkt thm d1e · 
Gabe, da;s. Wort der Heiligen Schrift von der Mitte 
des Evangeltums, her den MentSchen s1ein:er Zeit so 
darzulegen, daß si.e dadurch angespmchei1 und im 
Herzen getroffen sind. Zwinglis Predigt i1st bibli­
sche Auslegung, doch nicht weltfremd, sorndem alle 
Fragen, welche die Zeitgenos&en umtri.ehen; aufoelh­
mmd. Die aktudle Schriftpredigt war dii·e Waffe 
des Geistes im Kampf uim die Erneuerung von Kir­
che und Volk aus dem 'EvangeliJum. 

Die zwei Zürcher Disputationen von 1523 

Der Leutipriester am Großmünster 'wollte keinen 
Bruch mit s·einer Kimhe. Das geht 1sichon dar.aus 
hervor, daß auc!h er auf ein allgemeines Konzil 
h.offte. DoC:h, wie sollte die päpstliche Kurie pder 
die bis·chöfliche in Konstanz ühe&aiupt imstande 
sein, die Reform der Kirche an Haiupt und Gli,e­
dern ·zu veranlassen! Davon war keine Rede. Wo 
aber das Wort der Schrift wieder zur Geltung kam, 
da mußte in innerer Folgericht'.iigkeit kir·c1hliches 
Brauchtum, Hieramhie, Gla1uhensüberlieferung di·e­
sem Kriterium unterworfen werden. Der Konflikt 
entzündete sich an der Faistenordnung der Kirche. 
Beim Buchdrucker Fros·c'haiuer wurde bei Anwesen­
heit Zwinglis in der Fastenzeit FleiJsoh genossen. 
Die Sache bildete das Tagesges1präqh und rief den 
Bischof von Konstanz auf den Plan. Dann griffen 
zehn Priester in einer Eingabe di·e Zölihatsvorschrift 
der Kirche an. Die Frage nach der Benx:htigung 
des Mönchtums und der Klöster gab zu reden. 
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Ziwingli hatte zu all diesen Problemen Stellung ziu 
beziehen. Sc:hließlkh wurden Uns1iich.erheit und Un­
ruhe in der Bevölkerung so gmß, daß Klein.er und 
Großer Rat zur Klärung eine Disp1Utation auf den 
29. Januar 1523 einberiefen, der im Oktob.er eine 
zweite folgte. 

Di,e Erste Zürdher Disputaüon fand im alten Rat­
haus an der Limm.at statt. Diie Teilnelhmerzahl wird 
auf 600 geschätzt. Al1e Geistli:ohen hatten daran 
teilzunehmen. Die Del.egation des füs.c\hofa von 
Konstanz st•and unter Führung des Gener.alvikar;s 
J.ohan111e:s Faber. Die Leitung des Gespräahs he­
sorgf.e der aintierende Bürgermeister Markus Röist. 
Zwingli stand 'im Mittdpunkt. Von ihm war.en. al.s 
Grundlage die 67 Schlußreden ·oder Thes.en formu­
liert worden, deren Wortlaut zeigt da.ß er von der 
Bibel her eine grundlegende Neuhesinrnung der 
christlichen ßots.dhaft. des W e:sens der Kirche er­
str·e.bte und nicht nur die Behebung ein1iger Miß­
stände. Jedenfalls, Maßsta.b solil :dafür die Heilige 
Schrift s·ein. fä, war zu erwarten, daß eine Eini­
gung mit den Vertretern des Bischofs nicht möglich 
war, weil nach der herrschenden kiDchlichen. Lehr:e 
die Kirche allein .in Glaubensfragen maßgebend war, 
insbesondere hinsichtr:Ich der Auslegung der fübel. 
Nkht eine kirc.hliiidhe In.stanz, sondern Großer und 
Kiein:er Rat legten am Nachmittag des Verhand­
lungstages den Beschluß vor, daß Zwingli mit der 
V.erkündigung des. 'Evangeliums fortfahren soHe. Die 
Geistlichen wurden verpflichtet. si:c:h in Predigt und 
Sed:sorge an die Heilige Schrift zu halten. Gegen­
sieitige Schmä'hungen .und Verketz,em111gen sollten ver­
boten sein. 

Die Zweite Disputatiion dauerte vom 26. bi.s zum 
29. Oktoher 1523. Die Beteiligung war noch größer 
als im Januar. W·eder lagen Thesen als Diskussi­
onsgrundlagen vor, nodh war ein klarer Be.schbß 
v.arges1ehen. Denn es. ging um Frag·en, die mit dem 
biisherigen kirnhlkhen Brallichtum aufs engste ver­
bunden waren: Heiligenhikler, Mes.s·e, besonders See-
1enme.s.sen für die Verstor:henen. Konrnd Grehel 
wies noch auf zalhlreiche andere Bräuche 'hin, die 
sich mit dem reformatorischen Evangelium nicht 
v.ereinbaren ließen. Weil ·aber .in der Bevölk.erung 
die Bereit,s.chaft zur Preisgrube der bisherigen Fröm­
migkeitsformen nicht allgemein war, wagte der Rat 
keinen umfassenden Bes.chluß, obwohl klar wurde, 
daß Bilder und Heiligenstatuen in den Kirchen nicht 
mehr zu dulden •seien. 

Evangelischer Gottesdienst 
Dennoch drängte die Reformati.an weiter. Durch 
Mandate unters.agte 'der Rat die bisher üblic'hen Pro­
zessionen u!lJd ordne~e im Juni 1524 d1ie Aus.räu­
mung der Kirchen an. Fresken wmden ühertünccht, 
Altartafeln usw. weggeräumt, Reliquien. zum Teil 
aiuf dem Friedhof vergraben. Im ganzen ging diese 
Umg.estaltmng der Kirchenräume in größter Ordnurng 
von.statten, weil eine Ratskommiss1on dafür die Ver­
antwortung trug. Gewiß v·ers.chwa!lJd bei dieser Ak­
tion manches Kunstwerk, doch war wichtiger, daß 
das' Wort im Mittdpunkt sta!lJd. Dennoch blieb 
noch der täghche Meßgottesdien:st. Im April 1525 
hes.chlo.ß der Rat mit geringer Mahi:heit auf die 

Intervention der Pfarrer hin die en:cligültiige Abs.chaf­
fung der Messe. Zwingli konnte den Entwurf tiner 
neiu.en Abendmahlsordnun:g vorleigen: „Aktion. oder 
Brauch des Nachtmahls". Der Rat strich darin die 
vorges.ehenen W eclh:s.elreden von Männern und Frauen 
(vorgesehen für Glaiubenshekenntni,s und Lo.bpreis). 
Zwingli wollt.e die feiernde Gemein.de bei der Litur­
gie aktiv beteiligt wisisen. Grün.donn:er,staig, Kar­
freitag und Ostern 1525 wurde im Großmünster Zü­
rich ·erstmals evangelisches Ahendma'hl gefeiert, wo­
hei ein mit weißem Linnen hedecktoer Tisch a1s 
Aihendmahlstisdh diente. Die Becher und Brotscha­
len waren nach dem Willen Zwinglis .ams Holz. 
Bedeutsam 'ist ·daß Wortgottesdiernst mit Pr·edi1gt 
und A:b.endmahlsf.eier nac!h dem Willen Zwinglis 
miteinan!der verhu1nden. waren. Ein Blick in die 
„Ordnung der christliche:nn kil:c'henn zuo Züric,h", 
die nach Ostern 1525 al\11fgestellt wmde, zeigt. wie 
schlicht :z;unächst die andem gottesdienstlichen Ver­
anstaltungen 'geordnet waren. Für ehe Taufe wurde 
Leo fods Vorschlag maßgebend; Anweisung für die 
Trmmng und die Gebete für .den Predigtgoitesdiernsit 
folgen. Daß \Zwingli weder KiwhenHed noch Or­
gel 'du1det·e, hatte S·einen Gmnd - wie aus den 
Sc.hlußr.eden hervorgeht - in seinen persönlichen 
Erfahrungen als Priest.er. Bekannt ist. daß er selbst 
musikalisch .sehr begabt war. 

Die Verkündigung des Wortes .stand für Zwingli in 
der Mitte. Denn dmdh sie spricht Gott dien Men-
1s·dhen an. Darum ersetzte den Mes1seg0He.sdiens;t 
die tägliche Predigt (außer Freitag wegen de,s. Mark­
·tes.). Die Ahendma.lüsfeiern waren im Untersdüed 
·etwa zu Genf auf die Festzeiten recl:uzi,ert. Daß 
Zwingli dann gewis1se ge.setzHche Maßnalhimen zur 
Skherung des Predigt- und Aben.cluna'hlisbeslll·Chs• be­
fürwo1:tete, hatte seinen Grund in der Ta:tsacihe aus~ 
wärtigen Messebesuchs. durch kat!holis1dh denke.nde 
Einwohner. 

Schul.e und Diakon,ie 

Die Aufhebung der zfü.cherisch:en KlötS>ter und die 
Reform des Chorherrenstifts am Großmürnstier stell­
ten große Finanzmittel dies.er kird1lichen. Einricih­
tungen für neue Aufgaben zur V erfügL~ng. Das1 re­
formatorisdhe Zürich bestimmte sie zur V erbesse­
rung des Sdhulwes·ens - Zwi.n1gli wurde 1525 auch 
Sohul'herr - und zum Aushau der Fürsorge. 

Das wkhtigs.te Ereignis in der Scirnlgeschic.hte Zü­
richs war zur Zeit Zwingli•s die Ei:nrichtuJ11g einer 
wissensdJ.aftlichen Theologerns1chule am Großmünster­
süft, die später den Namen „Profezei" erhidt, weil 
der Reformator na.dh 1. Kor. 14, 29. 32 den Ausle­
ger und Verkündiger des Gotteswortes als Profet 
bezeichnet. An dieser 1525 ins Leben gerufener-. 
SchuJ.e erhielten die Studierenden eine sorgfält,ge 
Ausbildung in Bibelkenntnis :und fühelauS1legu:ng. 
Daraus ging die Hohe Schule des Carolirnums als 
Vorstufe der Univer.sität hervor. Um die Früchte 
dieser Arbeit auch den Laien weiterzugehen, schl.aß 
sich jeden Tag ·eine Sturnde an, .in ~ler in deutscher 
Sprache den Zu~hörern der Sinn des be:arheHeten 
Schriftabschnittes dargeboten wurde. Diese Art von 
Lheologis·cher Ausbildungsstätte fand im Ausl:mde 
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große Beachtung. Au·s der „Profezei" ging die zür­
cherische Bibelüber.setzung hervor. 

Reformatorisohem Glauben widersprach, daß inan 
·sioh mit dem verbreiteten Bettel abfand. Am 15. 
Januar 1525 erließ der· Rat der Stadt „Ordnung und 
artikel antreffend dais almuosen". Der Straßenbet­
tel wurde verboten. Im Ms:herigen, nun aiufgehohe­
nen Predigerkloster riohtete ma.n. den so.g. „Musiha­
fen" ein, wo täglich die Bedürftigen kräfti:ge Suppe 
und Brot ·erhielten. Eine Kommis•sfon war dafür 
v;erantworfüah, daß Kranke und Invalide in ihren 
Wohnungen ebenfalls versorgt wurden. Die Almo­
senordnu.ng schloß aber Müßiggänger, Trinker, Prns­
ser, Gotteslästerer von der Fürsmge aus. D1e durclh 
ehe Liquidation der Klöster freiwerdenden Gelder 
flossen in den „Almos-enlrnsten", aUJs dem die Aus• 
gaben gedeckt wurden. Den Aus1siätzigen sta;mli d.as 
„Sie·chen:haus" der Spanweid vor der Stadt zur V er­
fügung, tm Predigerkloster richtete man ein Spital 
ein. Ein Ubei.ibHck üher die Aufwendung für diese 
Art von Diakonie "zeigt, daß das refonnato.rische 
Zürich „mächtige Summen" (0. Farner) zur Verfü­
gung stellte. 

Zwingli wandte seine Aufmerksamkeit anges.ich.Ls 
der stejgenden Unzufriecleniheit unter den Bau2m 
aber auch den sozi.alipoliüschen Aufgaben 1m. Ob­
wohl den erhobenen Fo11derungen der Landschaft 
geg\enüber zurückhaltend, ist er doch mit Erfolg für 
dte Aufhebung der Lei.bei1giensd1aft und di,e Ahschaif­
fung des s·og. kLeinen Ze!hntien eingetr.ete.n. 

Sittienor.dnung 
Es entspricht damaliger Gepflogenheit, daß dte ObrLg­
keit durch Mandate Sitte und Zucht der Bevölke­
rung ordnete. Das geht aus 'den zahlreichen Sitten­
mandaten der vorreformatorirs·chen Zeit hervor. Neu 
war die Ubernaihme der Ehege1s1etzgehung durch den 
Rat, weil bis zur Reformation die Kirche dafür zu­
ständig gewesen war. Seit 1525 gab es in Zürkh 
das C!ljprgerkht, auf dem Lande ,die Einrichtun,g der 
sog. StilLständer oder Ehegaumer. Im Unterschied 
zu den Plänen Oekolampaids in Basel rnrnd zur Ord­
nung im Genf Calvins w.ar das Ehe- und Si.ttenge­
rkht in Zürich eine sta.afüche .ße'hövde. Di·e For­
S·chung 'hat nachgiewiesen, daß diese zfü;cherische 
Einrichtung über die Grenzen der Schiwei1z MnaUJs1 
wirkte; daß das 'Genfer Konsistorium ebenfalls. zür­
·Cherische Elemente übernahm. Einen Einbhck in 
d1e damaligen Auffa1s1sungen bietet dais große Sitten­
manda.t vom März 1530. AHe Berekhe des pevsön­
lichen Lebens wurden einhezogen und obrigkeitlich 
geordnet. Frömmigkeit und Sitte unterstanden einer 
genauen ~ontrolle. Vergnügen und Wirtsihaiuswes·en, 
das Verhältnis der beiden Ge1schlechtcr zueinander 
reglementierte dieses Mandat. Man mag dies•en V er­
such, Christlichkeit bis in die persönlichen Dinge 
des Alltagis zu erreiche·n, .als wahrer chriJStlicher 
Frelheit widersprechend beurteilen; Tatsache ü;t i·~­

doch, daß auch volkserzieherisch von der Reforma­
üon Erhebliches geleistet worden ilst. 

Unvollendet 
Seit dem Reformationsentscheid des R.a!·es vom Ja­
nuar 1523 bis zum Tode des Zürcher Reformators 

bei Kappel am Al.bis am 11. 10. 1531 standen nicht 
einmal ganrz .neun Jahre zur Verfügung. So ist es 
verständlich, daß die zwinglisohe Hefornwtiion in 
mancher Hinsioht .noch nicht festgefügt war. Dazu 
kam, daß die Entfaltung der reformatorischen Er­
kenntnis in der \l\Tirklichkeit in en[s.che1dende Auis­
einandersetzungen hineingezogen wurde. Das Täu­
fertum nötigte zu .A!bgrenz1unigen und zugleich zu 
Härten, die dem \l\Tesen der Reformation aus dem 
Evangelium widerspr:ach. Dazm kamen die Wider­
stände der katholisch gesinnten Zürcher und der 
kat'holis.chen Orte. Die end1osen Di1sku1s1si1onen üher 
das Aihendmaihl mit Lu!lher und seinen Freunden 
stellten eine schwere Belarstung dar. Umso er·starun­
licher ist es, wievtel Anregunge1n vom Zür-i:ch Zwing­
lis in die protestantiische Welt hi1neinwirkten. Daß 
Zwinglis Reformation nicht zusammenbrach, siondern 
ein maßgeblicher Faktor in der Bildung der Rcfor­
maüonskirchen wurde, ist aUerdingrs ohne Heinrich 
Bullinger nicht denkbar. 

Prof.es.sior Dr. Rudolf Pfister 

(Vorstehenden Artikel entnommen dem Fv. 
Nachrichtendienst in der DDR, Ausg. XXJI/4 
v. 22. 1. 1969.l 

Nr. 8) Mltteilungen des Okumenlsch·miss. Amtes 
Nr. 74 

Okumenische Industr,i.e- und Sozialarbeit 

Im Bericht der Abtdlung für Weltmis1sion und Evan· 
gelisation bei der 18. Tagung des Ze:ntralaJus1schusses 
des Okumenischen Rates der Kirchen in Enugiu (12. 
his 21. 1.' 1965) heißt es: „Am aUerdringlichsten ist 
ein gemeinsames Haindeln in den nreUJen Groß.s!adt­
gehieten, die auf allen sechs Kontinenten um di·e 
neuentstanrdenen Industriegebiete 'herum wachs.en ... 
Eine neue Initiative auf dem Ge:b~et der Stadt- 1und 
Industriemission wird gebraucht." 

In Enugu wurde erklärt, daß die Industrie- und 
Sozialarbeit durch die Kirchen vorrangiig unterstützt 
werden muß. AUe Versruchsprojekte hraiuc:hen Be­
ratungsdienste und neue Au1S1bilidu'Il1gsprogmmme. Die 
Zusammenar:heit mit aHen, die i.n der Industrie und 
in den Städt·en tätig sind, soll gepflegt werd.en. 
Durch diese Arbeit werden die br·ernnenden Pmb l.e­
me der 'heutigen Disku&sion über die Theolrogie der 
Miss1on und üher die Strukt1Ur ·ehner missionieren­
den Gemeinde angeschnitten. 

Seit der Tagung in Hnug1u 1965 haben sich dann 
naüornale und r·egionde Arheits.gemeinschafuen für 
die Industrie- und Sozialiarheit Cauch „Kirche und 
Gesdlschaft" genannt) gebildet. In einig1en Gebie­
ten sind Einzelpernonen 1und bereits vorha111dene I1n• 
stirutionen ibesonders mit 1dieser neuen Missi1onsauf­
gahe heauftr.a1gt worden. 
Es giibt Arb.eitsgemeinschaf ten und Kontaktpersonen 
in Ostafrika, Westafrika, Südafri/ka urud Nordafrika; 
bei der Ostasiatis.chen Chri1sfüchen Konfer•enz; in 
einzelnen asiafis.chen Ländern: Ceylo.n, Hongkong, 
Indien, Indonesien, Japan, Korea, Philiippillen, Sin­
·gapur, T1ai:w.an, Thailand; in Australien und Neu­
seeland. 
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In Westeuropa hat sich ·eine tbes.ondere Artheitsge­
meinschaft gebildet. Größere Gruppen vnn s.agc­
nannt.en Kont.aktpers.onen arhetten iin Großbritannien 
und in der Burndesrepublik, einzelne in Därnemark, 
Finnland, Fmnkrcich, den Niederlanden, Schweden 
und der DDR. 

Eine kleine Gruppe existiert in Kanada, eine grö­
ßere in den USA. In Latieinamerika sind einz,~lne· 
P.ersonen tätig; ,in Ar.gentini;en, Brasilien, Mexi1ko 'und 
Puerto Rico. 

Als AnJhang sind im Okumenischen Pr·essedienst seit 
Oktober 1968 vier Bericht;e aus dies.er . neuen Arbeit 
erschienen. Der erste Bericht kommt aus den USA. 
Er :J:ieschreibt den Diernst einer Gruppe in Bost,011 
„An ,der Bundesstraße 128". In diesem Bericht wird 
gleich zu Anfang gesia.gt: „Heute leiben 38 O/o der 
W elt!bevölkerung in Städten. Selhst di·e Agrarländer 
werden in einen Prozeß rascher Urihanis1ernng hin­
eingezogen. In dieser Lage ist diie Kirche - wie 
andere Institutionen - gezwungen, sich der Ptu­

städtischen Daseinsform anzupa.S1sen, wenn sie über­
leben will". Es wird dann festgestellt, daß ehe 
Städte und die Industrie kein Inter·eSlse an einseitig 
konfessioneller Arbeit haben. Ein gemeins1am:es Vor­
gelhen der Kirchen sei g·ehot1en. 

Die Gruppe „An der Bundesstr.aße 128" kommt in 
fhrem Bericht zu der Feststellung, daß d1e Kluft 
zwischen Reichen und Armen immer größier wird. 
Sie sieht ihre Haupt•aufgaihe darin, mitzuhelfen, daß 
die Gesellschaft human entwickelt wird. Di1skussi­
onsgruppen mit Ar:beitern wurden wicthrend der Mit­
tagszeit gebildet, Abendsemirnar·e durchg,eführt. Seit 
Bestehen der Industrie- urud Sozial1a11heit in Boston 
(1964) - in i'hr sind Baptisten, Vertreter der Bi­
schöflichen Kif.ehe, der Vereiniigten Kirche Christi 
und der V er einigten Pre.siby1Jeriani.schen Kirche täti.g 
- kam es ZJur Bildung einiger informeller Gruppen 
und zur Gemeiruschaft von Gleichgesinnten. Die 
Arheit:sgruppe verhandelt bei den Zus1ammenkünft.en 
Probleme, die am Ort ZJU lösen sind und gleichizeitrg 
Fragen, die die Entwicklun,g der gesamten Welt be­
treffen (z. B. Friede und Gerechtig1"eit heut.e). 

Ein zweiter Bericht kam .aius Mombasa in Kenia, 
Afrika. Hier vernucht ein Tearm dumh Mitmbei.t im 
Hafen von Mombasa zu entdecken, für welche Pro­
bleme clite Arbeiter oder d1e Gewerkschaften ver­
antwortlich sind und in we1chen FälJ,en ein außen­
stehender Fachmann ,als Ratgeber hinzlllg.ewg·en wer­
den sollte. Obwdhl die Gruppe weiß, daß .sich die 
Kirche für den ·einzelnen Menschen 1ein:zu.setizeir1 hat, 
ver.sucht sie lüer, 'in besonder.er We~se da1hei zu 
helfen, daß Christ1en ihren Gl.a:uben .auch und g·e· 
rnde mn Arbeitsplatz l·ehen. Das Team von Mom­
basa möchte auch die Eintracht v.an vers1chiedenen 
religiösen Gruppen fördern. Kirchenführern wer­
den Besuche in den Betriehen vermittelt, di1e Für­
bitte für den ar:heiteruden Men:s·chen ins Kirchenge~ 
bet e:inbreZJOgen, über sinnvoUe Freizeitgestaltung .ge­
arbeittet. 
Ein weitieuer Bericht stammt aus dem Osten von 
Paris. In dieSiem Gebiet kommen 900 Einwohner 
auf ·einen Hektiar, 46 000 Merus.chen auf einen hali­
hen QuadratkHomet.er! Die Uberbevölkerung ist un-

menschlich. Eine Gruppe unter Leitung eines Pfar-
11ers ist daran gegangen, in dies·em Gebiet „Gemein­
de für ander·e" zu bilden. Sie führt Eheberatungen' 
dmch: Alphabeten-Kurs·e für nordafrikanig.che 
meist mo'hammedanis·che - Arbeiter wurden irns 
Lehen gerufen; dte Gruppe leit.et einen Kulturkreis 
und hat ein Friedenskomitee gebildet. Zusammen 
mit Ka1'11Joliken wurde ·ein Ha u s cl er o ff e n e n 
Tür e.ingerichtet. Ein chrisfüches Blatt wird her­
ausgegeben, das alle 14 Tage .in eineir Aufla,genhohe 
von 15 000 Stück e.rs1cheint. 

Das Zentimm, i,n dem diese Gruppe .arheitet, ist 
eine Stätte der Begegnun,g. In ihm trifft sich eine 
.offene Gemeinsdrnft V•On Chiristen und Nichtdhri­
sten. Alle b:emühen sJ.ch, die konk,uete Situatiion 
vom Evangelium her zu deute,n, „sie gemeinsam mit 
anderen zu be.stehen und skh mit ihnen a1useinaaJJ­
de:rzuset.z,en in der Freiheit und in dem Mut, dfo 
dle,r Geist Christi verlelht". 

D1e Europäische Kontaktgrupp.e hat seit ihrer Grün­
dung mehrmals getagt, das letzte Mal vom 12.-16. 
11. 1968 in Gwatt (Schweiz). Sie 'lm.t aus den 
Dienstg:rup,pen der Industrie- und Sozialarbeit in 
Großbritannien, in Westdeutschl,and, in Fi,nITTlan& 
·den Niedexlanden und Fr,ankreich Berichte entgegen­
genommen. 

Alle Beüchte der Industrie- u,rud Soziafarheit machen 
deufüch, daß es· nicht nur um die Betreuung christ­
Hcheir A1;beiter geht und schon ·gar ,nk'ht um die 
bl.aße Gewinnung von einzelnen für das Gemeinde­
lehen. Es geht .in den Dienst1gruppen vielmehr dar­
um, daß die Gemeindeiglieder und Kir·chenl1ei.tJungen 
die IndustriegeseUsdrnft al•s ein Ganzes sehen ler­
nen und daß die Kir·che ihren Auftmg im Blick 
auf die moderne Gesells1chaf1 ganz neu verstehen 
lernt. Die Kirchengemeinden sollen dazu geführt 
werden, daß sie nicht nur neben der modernen In­
dust.rieges,ellschaft claherlehen, s.arudern in ihren 
Gliedern bewußt gegenwärtig sind. 

Ein wichtiges Thema ist di·e Sp.rache, die Sprncihe 
für das säkulare Lehen. Die Sprache innerhalb des 
säkularen Lehens will mitten im We:ltgeis·chehen. ge­
übt und gefunden werden. Die Europäische Kon­
taktgruppe will in Brüssel ein Okumenis·ches. Zen­
trum errichten, um in den Sachfragen der Wirt-. 
sdrnft. der Gesietzgehunig und der int.ernaüonalen. 
Beziehung·en mitzudenken und mitiz:uspmchen. Die 
Gruppe erhofft ·eine ganz neue Beziehung zur so­
genannten, „drfüen Welt". Für hesümmte Arbeit ,In 
Asien und Afrika will s,ie Ausibiidungssiätten ,s.chaf­
fen helfen. Ln diesen Stätten sollen vor aUen Din­
gen Gemeindepfarrer .ges1dhuli und ·einzelne Laien 
und Pfarrer zu Speztalisten aiusge:bildei werden. 

Ein besonderes Problem ent'6te1ht ·in W.esteuwpa 
durch die Anwes•enheit der Gastaribeiter. Für di1e 
Gasta.rbeiter will sidh dte Gruppe im Sinne einer 
vernünftigen Int•egraU.on verwenden. Sie orgain.isiert 
bilaterale Zus.ammenarheit nationaler Gruppen, all­
seitigen Austausch von Mitariheitern und den gegen­
seitigen Besuch von solchen Gruppen, dte ,in ihren 
Ländern inne~halb der Industrie und der Stäclt.e 
Träger von Ents.cheidurugen sind. 
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In einer Vorlage des .Sekr.etärs d.er Abt.e:ilung Urban 
and Ind.ustrial Mission be:im Oku:menißdhen Rafi der 
Kirchen „ Vorstoß in die Welt der Städt,e" werden 
die Akzente gesetzt, die .im Rahmen dieser neuen 
Arbeit wichtig s:ind: Es. wird fos~ge:stelLt, daß Ver­
städterung und Industr.ialisierun,g diiie ganze Welt 
in ihren Bann ziehen. Sie formen di1e Gesellischaft 
und wirken skh aiuf das Lehen urucl die Zukunft 
jedes Menschen aus. Bs w.üd betont: Neue Barmen 
missionaris.cher Präsenz haben sich herausgebildet. 
Wahrend der letzten Ja.hrzehnte sind auf der ganzen 
Welt viele neue Dienste der Kir<e:he .i.n der IooustriJe 
und in den Gr.oßstäidten entstanden. Die meisten 
befinden sich zwar noch in einem V.ePs:u.chs- und 
Aufbaiustaidilum. In .allen ökumen1schen Zentren 
wird nkht nur .der Die:nst an den Armen geübt 
und über den Dienst in der Gesdl1s.chaft naohge­
dacht und gesprochen, sondern es wird v.ersucht, 
den Armen Gelegenheit zur Mitgestaltung zu gahen. 
Damit Arme vernünftig mitge:stalten können, müS1s;en. 
sie geschult werden. Vie1e Kirchen innerhalb der 
Okumenis.chen Bewegl.llllig beginnen jetzt einzus·ehen, 
daß diese Amter, die in der kir.chl,khen Arbeit bi.s­
her nur Randerscheinungen waren, nunmehr f'iille 
Schlüs1se1stellung in der gesamten Strategie der Mis­
sion in der moder.nen 'Gesd1schaft .einnehmen müs­
sen. Stmkturell gesehen haben die Kirchen immer 
noch ha:upt:sächlkh in der Dorfgemeinde :ihr.e we­
senfüchste organisatori1sche Ausdrucksform. Als Auf­
gabe wird beschriehen: „Die .chr·istHche Gemeinde 
muß zu den Gruppen, zu den Arbeitern und zu 
den an den Rand der Gesdl1schaft gedrärugten Men­
schen, zu den neu Verarmten und zu denen, die 
Entscheidungen fällen, zu den Planern u1nd Techn10-
kraten gehen, sich mit ihnen identifizieren ·urnd un­
ter i:hnen eine dienende Kirche werden." 

Für die ganze Arheit wir·d a1s vordrin1glich herrnus­
gestellt: Ausw.ertun:g der hereit1s bestehenden Pio­
nierprojekte, Auswertung der DieIJ1ste, in denen sich 
einzelne in der Organisatton der Gesellischaft be­
teiligt haben, Bildung r,eg:ionaler Kontaktgruppen und 
schnelles. Umorganis:Leren in den Kontaktgruppen. 
Und im Arbeitsbuch der Vollv·ernammlung von Upp­
sala heißt es zur So.zfol- und Irudustriearlbeit: „Es 
ist der Zweck für die .sfädti.s.ohc .und industrielle 
Mission, die ges.amt·e Kirche a:uf .allen Ko1ntinenten 
in die ökumenische Aufgabe der 1städti1s1ehcn und 
industriellen Mis1s,ion hineinzuziehen und dadurch 
die Zusammenarheit und ein ge1meinsames· V erständ­
nis ihrer Zie1e zu fördern.·· 

Der Mitarbeiterstaib in Genf .steht ,in V erhindung mit 
ca. 400 Personen innerhalb .der Induistri~- und So­
zialarbeit auf der gan~en Welt. Mit 80 städti,s.chen 
und industriellen Pfarrämtern werden Arbeitslb<!zie­
hungen gepflegt. Im Afrika arbeitet .aufgrund der 
Initiative des Okumenischen Rates ,der Kir.ahen ein 
Urban-Afrika-Sekretär im Rahmen der Gesamt'lfri­
kanischen Kirchenkonferenz und i:lllllerhalb der Ost­
astatischen Christhchen Konferenz, ebenso ein Se­
kretär für die städtische .und industrielle M,i1ssion. 
Der Okumenische Rat ,der Kimhen arbeitet zusam­
men mit der Urban-Kommission ·in Lateinamerika, 
der Europäischen Kontaktgruppe und , cler Groß­
stadtarbeit der USA-Mitgliedskirchen. 

Im Arbeiitsbuch von Uppsala wur.d,e .auf d;i.e Pio­
nierprojekte als Teams in ·wicihtig~m S(tuati.on.en 
verw1ies,en, die Prototyp.erz für n.eue Formen des 
kirchliÖ;hen Dienstes entwickeln sollen. Der Bera· 
tungsdienst in der Gestalt des Erf.aihrurng:s1aius.ta·w­
s.ches zwis-c.hen allen Gruppen hat skh als sehr 
wertv,oll erwiesen. Für die Ausbildung im Blick 
auf die städtische .und ,inclirnstrielle M1ssion wird 
von drei Etappen gesprochen: 

a) InstrU:kUonsperiode im Heiimatgebi.et, 
b) ausgedehnte Per1ode der „Ausihi1dun:g im 

Dienst", ergänzt durch eine Studienperiode 
an einem Ort, 

c) eine kurze Peri-Ode für ökumenische Aus1Wer-
tun&. 

In der Bundesrepublik hat sich ·die Arbeit· von Ur­
ban and Industrial Mis1si•on sehr schnell in Zu.s.am­
menarbeit mit dem Goßrn.erhaus in Mainz-Kastel 
entwickelt. Im Goßnerhaus in Kaistel wurden in den 
l.etzten Jahren über 120 Pfarr.er für die fodustrie­
und Sozial1arheit ausgebildet. Die me,iisten sind! So­
zialpfarrer oder Pfarrer in Industriegebieten. Erst­
malig konnten in Verbindurng mit der Arbeitsge­
meinschaft für W eltmiSJsfon und mit dem Okume­
nisc!hen Rat der Kirchen zwei „Kastder Brüder" 
für längere Zeiträume nach Afrika und Indf.en ge­
sandt werden. Pfarr.er Ri.eß arheitet seil Herb.s.t 
1968 in N airobi/K.e.nia. Er 'hat m.it tmderen. zus1am­
men die Aufgabe, junge Paistor.en für die Arbeit .in 
der modernen Gesell.s.chaft zu schulen. Dabei .ist 
wichtig, daß aUe P.aistioren Irndrnstriearbeit kennen­
lernen. Seinen Auftrag hat er von der All.afrika­
ni<>chen Kirchenkonferenz. Er wird für fünf Jahre 
in l<ieni~ bleiben und versuchen, in Nak:uru im 
nördlichen Kenia ein Team zu bilden. 

Pfarrer Rieß schreibt: „Das. Lehen in Nakuru be­
deutet für sehr viele Afrikaner Trennun1g vom an­
&estammten Boden, Verlust des Zus1rummenh.altes mit 
der Großfamilie und ihrer Hilfe durch Tr,aicl,föons­
Lenkung, Umstellung a1uf die ·Zwei-Generationen­
Familie, und das .alles unter materiell mangelhaften 
Bedingurngen . . . Die Bevölkerung muß fähig wer­
den, die spezifischen Möglkhke.iten städüs,chen. Le­
bens zu n~Lüzen, zu beschließen:, zu konkretisi·eren. 
... Es wird nötig sein, als erstes eine Selbsth.ilfe­
Aktion ~ur Errichtiung oder V erbesiserung von U n­
terkünften zu starten. . . . Eine Initia1.iv.e, keine 
Operaüon mit den- städtischen Instanzen muß ange­
str·ebt werden .... " 

fü.eß sieht weitere Aufgaben in der l.iusammenarbeit 
mit den vers.dhiedensten Gruppen in der betrieb­
lichen Wirklichkeit und darüber hinaus mit den 
Ortsgemeinden. Denn sie müssen die Träger der 
neuen Industrie- und Sozialarbeit werden. In ihnen 
muß Interpretation der Wirklidhkeits·<msammenhänge 
erfolgen - international, interkonfessi1one1l, 1nt·erras­
si,s.ch. 

Pf arrier H. Don,ner arbeitet.e für länger·e Zeit in ei­
nem bereits bestehenden Zentrum in Durgapur;In­
dien. In. diesem Zentrum werden Pfarrer und Laien 
für Industri·e- und Arbeitswelt ausgeibildet. Es wer­
den Fragen der Gesellschaft diskutiert urnd Sozial-
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arbeit - besi0nders in ZuSiammenarbeit mit den Ge­
werks.chaften - geleist.et. Donner .schreibt in sei­
nem letzten Bericht: „In den letZJten z:ehn Jahren 
.haben skh die V erhältnis1se in fod,ioen gänzlich ver­
ändert. Damal.s war man noch bereit, viele Dinge 
als· Schicksal 'hinzunehmen, wäihrend heut.e eine Hal­
tung vorhanden ist, die eine Art revolutionären Po­
t·enzials darst eilt." 

In Durgapur arbeiten Metlhodi1sten, Baptisten, Angli­
kaner und Luthe.r1<Hl!eT im Ra1hmen der Stadt- und 
Industdearbeit eng zus1ammen. Zm Zeit iist ein 
neues Projekt in Kalkutta geplant. In dies.er gr.oßen 
Elendsistadt soll ein rnationailes Trainings·- unid Stu­
dienzentrum der indischen Kirchen für di·e moderne 
Großstadt .entstehen. Im ZU!s1ammenhang dami.t ent­
stand ein Grupperndiernstprogr.amm, mit dem ver­
sudht werden .S'Üll, möglichst viele Gruppen dieser 
Stadt in einer Arbe.itsgemeirns.c!hiaft für di-e Ent1wick­
lung.saufgahen der Stadt ZJusaimme1nzufrus1sen. um kon­
hete S'Dzialarbeit zu lefoten. Da1s GarnZJe zielt dar­
auf. ein ·Zentrum für LaienaiuSihildung zu werden. 
Für di1es•es Projekt haihen der anglikani.s·che urnd der 
kath.oHs.che Biscihof von Kalkutta die Schirmherr­
s.ohaft übernommen. Direktoren s.ollen z,wei Me­
thodisten, ein Anglikaner und ein Baptist werden. 

In der DDR sind. ver.schiecliene Gruppendienste an 
der Arbeit. Einige von fhnen arbeiten in Verbin­
dung mit der Goßner-Missii0n .in der DDR. Andere 

haben V erhindrnng zur Arbeins1gemeinischaft für SG­
zi'Ülogie un:d Theologie. Mei:stens si1nd es jüngere 
The1olog.en und Laien, die den Alleingang i;n der 
Kirdhe heute für urrmögliclh halten. Sie haiben sJ.ch 
in den neuen Wohnstätten niedergela.s1s1ein„ iITTJ Groß­
-städten und audh aiuf dem La1nde. Ihr Anliegen ist 
.es, Ant1eil Zlll nehmen an dem Ges.c'heihen der Ge­
sellsclhaft am Ort und auch darübier hina1u1s. Sie 
anb.eit<en in vers.clhiedenen Institutionen mit und sind 
ib.emü'ht, der Ortsgemeinde zu helfen, r•eohte Int·er­
pret1en der Entwicklung zu sein. Interpr·eten der 
Taten Gottes in unserer Zeit! Dies·e Gruppen J.e­
ib.en si0 gut eis geht ein Stück g.emei:rns.ames Leben, 
führen verbindliche Arheits.gespräclhe u1IJ.d treiben 
gemeinsam Stu:dienar:be.it. 

Ein Ausschuß „Kirc'he und Gesellschaft" im Oku­
menisoh-missionarischen Amt in Berlin versteht 6ich 
al'S ein Ar:heitsorg1an im Ge;Spräd1 mit ökunnerris.chen 
Zentren in der Welt und mit den Kirdhengemei'nden 
in der DDR. Es möohte mit seinen Stuidi.enbeiträ­
gen und s·einen V erhinduru19en dazu !helfen, daß dte 
Fragien der Sta,dt und der modennen Industrie in 
der S'ÜZiaHsti.s·dhen Gesellschaft üefer als hi1slher vom 
dhristlic'hien Glauben her bedacht werden. Bs möch· 
te die Arbeit der Exper.imenüergruppen unter.stützen 
und mit V.ertretern dies.er Gruppen ge:meinsaJm einen 
Beitrag für das ökumenis·c'he Ge1spräch ldsten. 

Brurno Sc'hottstä,dt 
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